
HUANBECN vieler Juden der Hoffnung zahlreicher Christen ıN 11ı CUuUC geworden; W AT eın Ja der glaubensstarke
allen Ländern auf die baldıge Wiederkunft C'hristi CUu«C Schritt ber dıie Schwelle des Ewigen Hauses fur uns

Nahrung geben.” bleihbt aufwuüuhlende Anklage... Uns geht 11UI Al was
VOT dıesem (Greheimnts lıegt, dem etzten und Du ZW1-

Jordan, Placıdus OSB sraels (rlaube In chrıistlıcher Sıcht, schen dem Menschen, und dem furchtbaren Vater diese
in ‚Benediktinische Monatsschrift‘, Sept./Okt. 1956 (XXX UIESCIC schlımme Wirklichkeit, UNSETEC Schuld, Ale Verhar-

Seite 3/{3—351 tung der Herzen &.

Diese Studie, dıe VOr allem V O!  } Katecheten grundlıch heher-
Klepper, Jochen?!: Aus den J agebuchern daselhst S S61zıgt werden mOßfge, erwartet, daißs AdAank dem Katechls-

INUuUS mit seiner starker biblischen Fundierung „das christ- bringt einıge wesentliche Kıntragungen AUus diıesem Tage-
ıche olk mıiıt dem relıg1ösen Leben des alttestamentlichen Duch, auch den etzten VO: „ 1 Dezember u49

Nachmittags dıe Verhandlung auf dem Sıcherheıutsdienst.(rottesvolkes und miıt dem des jüdıschen Volkes Vo heute
hesser vertraut“ werde und tragt azu bel durch quellen- Wır sterben 1U  — ach, auch das steht heı ott Wır BC-
malßige Herausarbeitung der Vor allem moraltheologischen hen heute nacht gemeinsam in den 10d

Gemeinsamkeiten mit dem Christentum, ausmuüundend ber u1Ns steht in den etzten Stunden das ıld des degnen-
TOLZ altlem dogmatısch noch Trennenden 38 cdıe Frage: den Christus, der uns rıngt,

1eT nıcht 1M Sınne der Apokalypse dıe alte mit der In dessen Anblick endet Leben ©) 879Q)
5ynagoge schon weitgehend ıdentisch st” Die 4

testen', dıe als dıe Vertreter der Siamme sraels 1n  Mn (durch Schoeps, Hans Joachim: Franz Kosenzweıg nd das Jüdische
dıe 12 Apostel) „verdoppelter ah! rings den Hımmels- (resetz 1: Deutsche Universitätszeitung (20.9 1956),

1 —U Rıs ‚Relıgiöse Erfahrung Jenseiıts VOo Orthodoxiethron versammelt SInNd, sind Ja symbolisch ür das He und
das Neue ] estament. Vereint stehen S$iE VOür dem Throne un: Lıberalısmus' WITr j1er 1n threr grundlegenden Bedeu-
Gottes, vereıint Iın Jırat Elohıumn un AÄAhabat Beriot  ' ın der tung tur dıe jüdische Zukunft dargestellt; se1nNe Rolle als
Ehrfurcht VOr Grott un der Liebe den Geschöpfen, BC- Erneuerer des christliıch- judıschen (resprächs ıst in dem

unten erwahnten Heidelberger Vortrag K. Thıemes behan-mafli den Grundprinzipilen der jüdischen Glaubenslehre”“
delt weicher demnachst 17 ‚Hochland'‘ erscheinen soll

Küppers, Erika Wiıder den christlichen Antisemitismus, 1n
Tavard, George Christianıty and Israel: Is the Church‚Friede mıt israel”, Januar 1956 (26) kın beherzigens-

wertes Wort unberechtigte christlıche Überhebung, wı1e schismatıc? In ‚Downside Review‘, (O)ktober 1955, Neite 2347
S1E schon Paulus (Röm 11, 17 ff.) streng untersagte; WIT WUur- ıs 255 Eine zutrefifende kritische Auseimander-

seizung mıt den VYO  — Dom Oehmen OSB (Irenikon 1948den allerdings YVYO Judenfeimdschaft sprechen VO An-
tiısemıt1smus', w as N1UunN einmal der scheinwıssenschaftlıch dra- P. Demann (Cahiers Si0on1lens 1953 un K. Thieme (u
Dıerte Ausdruck für die Hen der |atent SLtEFS auch antı- Nr vorgetiragenen Thesen z okumenı:schen (Gregen-

ber zwıischen Kirche un Israel, worauft Wr zn einem derchristliche esondere moderne Form jener Judenfeind-
schaft ıst un bleiben sollte. nachsten Rundhbriefe ausführlich einzugehen beabsichtigen.

Walf, Siegmund Jıddisch un: Rotwelsch, 1n Mitteilun-Schneider, Reinhald: Jochen Klepper 1N : ERKUR, deptem-
her 0956 (X 9) S, 856 „Das Tagebuch‘ () schreibht 5CN aus dem Arbeiıitskreis für Jiddistik. Herausgegeben VOo

Schnetder, stellt eiınen u15 tast iremd gewordenen Krnst Dr habıl Franz Beranek. Butzbach‘, Jul: 56 (4) 47
bıs Als Nebenfrucht seıner Bearbeitung e1ınes Wöorter-ın uUNsSC€cTE Jage; ist dıe Loslösung V  — aller lıterarıschen
bhuch des Rotwelschen‘ macht Wolf darauf aufmerksam, daßGeschäftigkeit un Unverbindlichkeit und Vo jeglicher

Eıtelkeit der kunstlerischen Eixistenz: 1er bleiben alleın die Sprache des Ffahrenden Volkes 5AlıZ naturgemälß YVYO  — allem
angereichert wurde, WAadsSs auf den Landstrafßen hören WAaT;Fügung, (rsottes Wort und Auftrag un der Mensch 1n der

Jiefe der Zeıt, der das Wort enträtseln un befolgen wtie spater Vo  } Zigeunersprache, Französisch und Holläan-
sucht.“ Dasselhe gilt auch VO diesem erschutternden dısch schon fruh dank dem Jüdischen Fernhande!
Denkmal, das Rehimbhold Schneider seınem Freund, en VO Hebrätischen. Der Anla{iß s€1 Denutzt, dankbar auf

das W iedererstandensein der Arbeit eınem besondersKlepper. 1n dıiesem Beitrag SeIZz s sollte VO  w} vielen BC-
lesen werden. wichtigen UnN: reizvollen Zweig der deutschen Sprachfamuilıe

hinzuweilisen, WOrın bekanntlich e1Ne hbedeutende OSteuro-Jochen Klepper, der, als die Jochter AaUuUS der ersten “he se1-
paısche Literatur abgefaßt ist, ber auch das (sudrun-RCT Frau, rein Jüdıschen Blutes, deportiert werden

drohte, „die Seinen der Hand MMEN, als eın 1ed schon 382 mıt hebrätschen Buchstaben varııert
wurde, WIieE Beranek beschreibt.echt un keinen Schutz mehr gab, als furchtharen Vorwurf

un: doch vorwurfslos endete Adieses Leben durch
Das JTagebuch VO en Klepper „Unter dem chatten deimer Flügel“Selbstmord 1m (rlauben »ı * ‚ dıeser YTod, der „YonNn iıhm her erscheınt Ende ()ktober bei der Deutschen Verlagsanstalt, Stuttgart Eine

gesehen, einem Glaubenszeugnis und einem Zeichen der Besprechung wırd ım nachsten Hefit des ‚Freiburger Kundbriefts‘ folgen

12 Aus ünserer Arbeit
In Memoriam Dr. Benno Ostertag und Am Aprıl 0956 starb in Stuttgart eıner der tatkräftigsten

Dr. Herbert Schoenfeldt Kampfer für eine gerechte deutsche Wiedergutmachung,
Rechtsanwalt Dr Benno Östertag. Er War LiIHT 63 Jahre altNachrufe VO Rechtsanwalt 410 Küster, Stuttgart geworden; se1n Herz, das 1m Zentrum der Stoße der Ver-

Miıt dem Hinscheiden dıeser beıiden tur dıe Wiıedergutmachung folgungszeıt gestanden hatte, hıelt einem kurzen Fieberstofß
pragnanten, bedeutenden Personlichkeiten deren CS ohnehin V1€| nıcht mehr stand In der deutschen Judenschaft, unfier denWenige 1Nnd en zuch WITr 7We1 unserer besten Ratgeber verloren.
Dankbar, dafi Rechtsanwalt Kuster umns dıese beiden achrule ZU|] Ab- fuhrenden deutschen Anwalten, iın den Reihen derer, die
druck Zzu  _ Verfügung stellt, möochten WIT damıt ugleich uUNSCITETN Dank mit der Wiederaufrichtung des Rechtsstaates In Deutschland
verbinden, den WIT dıesen eiden hoch verd:enten ännern großem erns nehmen, klafft ine uüuce Kın lebens- und eidens-
aße schulden für hre immer bereıte, unersetzlıche und unvergeißliche
Hılfe. und w as sıe u1l5, unzahlıgen Hilfsbedürftigen und dem Anliıegen erfahrener Charakterkopf, den sehen 1Nn€ Freude WAarT,
der Wiedergutmachung und le1ıben (Dıe Red des Rundbriefs)} ıne Stimme, In der dıe gebändıgte Leidenschaft gerechten

nungen vieler Juden der Hoffnung zahlreicher Christen in 
allen Ländern auf die baldige Wiederkunft Christi neue 
Nahrung geben." 

Jordan, P. Placidus OSB.: Israels Glaube in christlicher Sicht, 
in: ,Benediktinische Monatsschrift', Sept./Okt. 1956 (XXXII, 
9/10), Seite 373-381. 
Diese Studie, die vor allem von Katecheten gründlich beher-
zigt werden möge, erwartet, daß dank dem neuen Katechis-
mus mit seiner stärker biblischen Fundierung „das christ-
liche Volk mit dem religiösen Leben des alttestamentlichen 
Gottesvolkes und mit dem ... des jüdischen Volkes von heute 
besser vertraut" werde und trägt dazu bei durch quellen-
mäßige Herausarbeitung der — vor allem moraltheologischen 
— Gemeinsamkeiten mit dem Christentum, ausmündend —
trotz allem dogmatisch noch Trennenden — in die Frage: 
„Ob hier nicht im Sinne der Apokalypse die alte mit der 
neuen Synagoge schon weitgehend identisch ist? Die 24 ‚Äl-
testen', die als die Vertreter der 12 Stämme Israels in" (durch 
die 12 Apostel) „verdoppelter Zahl rings um den Himmels-
thron versammelt sind, sind ja symbolisch für das Alte und 
das Neue Testament. Vereint stehen sie vor dem Throne 
Gottes, vereint in Jirat Elohim und Ahabat Beriot, in der 
Ehrfurcht vor Gott und der Liebe zu den Geschöpfen, ge-
mäß den Grundprinzipien der jüdischen Glaubenslehre"... 

Klippers, Erika: Wider den christlichen Antisemitismus, in: 
,Friede mit Israel', Januar 1956 (26), S. 1 f. Ein beherzigens-
wertes Wort gegen unberechtigte christliche Überhebung, wie 
sie schon Paulus (Röm 11, 17 ff.) streng untersagte; wir wür-
den allerdings von Judenfeindschaft sprechen statt von An-
tisemitismus', was nun einmal der scheinwissenschaftlich dra-
pierte Ausdruck für die — offen oder latent stets auch anti-
christliche — besondere moderne Form jener Judenfeind-
schaft ist und bleiben sollte. 

Schneider, Reinhold: Jochen Klepper in: MERKUR, Septem-
ber 1956. (X, 9), S. 856 ff.: „Das Tagebuch" ... so schreibt 
R. Schneider, „stellt einen uns fast fremd gewordenen Ernst 
in unsere Tage; es ist die Loslösung von aller literarischen 
Geschäftigkeit und Unverbindlichkeit und von jeglicher 
Eitelkeit der künstlerischen Existenz: hier bleiben allein 
Fügung, Gottes Wort und Auftrag und der Mensch in der 
Tiefe der Zeit, der das Wort zu enträtseln und zu befolgen 
sucht." — Dasselbe gilt auch von diesem erschütternden 
Denkmal, das Reinhold Schneider seinem Freund, Jochen 
Klepper, in diesem Beitrag setzt. Es sollte von vielen ge-
lesen werden. 
Jochen Klepper, der, als die Tochter aus der ersten Ehe sei-
ner Frau, rein jüdischen Blutes, deportiert zu werden 
drohte, „die Seinen an der Hand genommen, als es kein 
Recht und keinen Schutz mehr gab, als furchtbaren Vorwurf 
— und doch vorwurfslos — endete dieses Leben, durch 
Selbstmord im Glauben „... dieser Tod, der „von ihm her 
gesehen, zu einem Glaubenszeugnis und einem Zeichen der 

Treue geworden; ... es war ein Ja, der glaubensstarke 
Schritt über die Schwelle des Ewigen Hauses — für uns 
bleibt er aufwühlende Anklage ... Uns geht nur an, was 
vor diesem Geheimnis liegt, dem letzten Ich und Du zwi-
schen dem Menschen, und dem furchtbaren Vater —: diese 
unsere schlimme Wirklichkeit, unsere Schuld, die Verhär-
tung der Herzen ..." 

Klepper, Jochen': Aus den Tagebüchern daselbst S. 861 ff. 
bringt einige wesentliche Eintragungen aus diesem Tage-
buch, so auch den letzten vom „10. Dezember 1942.   . . 
Nachmittags die Verhandlung auf dem Sicherheitsdienst. 
Wir sterben nun — ach, auch das steht bei Gott — Wir ge-
hen heute nacht gemeinsam in den Tod. 
Über uns steht in den letzten Stunden das Bild des Segnen-
den Christus, der um uns ringt. 
In dessen Anblick endet unser Leben ..." (S. 872) 

Schoeps, Hans Joachim: Franz Rosenzweig und das jüdische 
Gesetz in: Deutsche Universitätszeitung 17/18 (20.9. 1956), 
S. 7-9. R. s. ‚Religiöse Erfahrung jenseits von Orthodoxie 
und Liberalismus' wird hier in ihrer grundlegenden Bedeu-
tung für die jüdische Zukunft dargestellt; seine Rolle als 
Erneuerer des christlich-jüdischen Gesprächs ist in dem 
unten erwähnten Heidelberger Vortrag K. Thiemes behan-
delt, welcher demnächst im ‚Hochland' erscheinen soll. 

Tavard, P. George H.: Christianity and Israel: Is the Church 
schismatic? In: ,Downside Review', Oktober 1955, Seite 347 
bis 358. Eine — z. T. zutreffende — kritische Auseinander-
setzung mit den von Dom Oehmen OSB (Irenikon 1948), 
P. Demann (Cahiers Sioniens 1953) und K. Thieme (u. a. 
Nr. 21/24) vorgetragenen Thesen zum ökumenischen Gegen-
über zwischen Kirche und Israel, worauf wir in einem der 
nächsten Rundbriefe ausführlich einzugehen beabsichtigen. 

Wolf, Siegmund A.: Jiddisch und Rotwelsch, in: ,Mitteilun-
gen aus dem Arbeitskreis für Jiddistik. Herausgegeben von 
Dr. habil. Franz J. Beranek, Butzbach', Juli 1956 (4), S. 47 
bis 49. Als Nebenfrucht seiner Bearbeitung eines ,Wörter-
buch des Rotwelschen' macht Wolf darauf aufmerksam, daß 
die Sprache des fahrenden Volkes ganz naturgemäß von allem 
angereichert wurde, was auf den Landstraßen zu hören war; 
wie später von Zigeunersprache, Französisch und Hollän-
disch, so schon früh — dank dem jüdischen Fernhandel —
vom Hebräischen. Der Anlaß sei benutzt, um dankbar auf 
das Wiedererstandensein der Arbeit an einem besonders 
wichtigen und reizvollen Zweig der deutschen Sprachfamilie 
hinzuweisen, worin bekanntlich eine bedeutende osteuro-
päische Literatur abgefaßt ist, aber z. B. auch das Gudrun-
Lied schon 1382 — mit hebräischen Buchstaben — variiert 
wurde, wie Beranek beschreibt. 

1 Das Tagebuch von Jochen Klepper: „Unter dem Schatten deiner Flügel" 
erscheint Ende Oktober bei der Deutschen Verlagsanstalt, Stuttgart Eine 
Besprechung wird im nächsten Heft des ,Freiburger Rundbriefs' folgen 

12. Aus unserer Arbeit 
In Memoriam Dr. Benno Ostertag und 

Dr. Herbert Sd ► enfeldt 

Nachrufe von Rechtsanwalt Otto Küster, Stuttgart 

Mit dem Hinscheiden dieser beiden — für die Wiedergutmachung — so 
prägnanten, bedeutenden Personlichkeiten — deren es ohnehin viel zu 
Wenige sind — haben auch wir zwei unserer besten Ratgeber verloren. 
Dankbar, daß Rechtsanwalt Küster uns diese beiden Nachrufe zum Ab-
druck zur Verfügung stellt, mochten wir damit zugleich unseren Dank 
verbinden, den wir diesen beiden hoch verdienten Männern in so großem 
Maße schulden, für ihre immer bereite, unersetzliche und unvergeßliche 
Hilfe, und was sie uns, unzahligen Hilfsbedürftigen und dem Anliegen 
der Wiedergutmachung waren und bleiben. (Die Red. des Rundbriefs) 

Am 7. April 1956 starb in Stuttgart einer der tatkräftigsten 
Kämpfer für eine gerechte deutsche Wiedergutmachung, 
Rechtsanwalt Dr. Benno Ostertag. Er war nur 63 Jahre alt 
geworden; sein Herz, das im Zentrum der Stöße der Ver-
folgungszeit gestanden hatte, hielt einem kurzen Fieberstoß 
nicht mehr stand. In der deutschen Judenschaft, unter den 
führenden deutschen Anwälten, in den Reihen derer, die es 
mit der Wiederaufrichtung des Rechtsstaates in Deutschland 
ernst nehmen, klafft eine Lücke. Ein lebens- und leidens-
erfahrener Charakterkopf, den zu sehen eine Freude war, 
eine Stimme, in der die gebändigte Leidenschaft gerechten 
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ollens schwang, eın kluger, entschlußkräftiger Geist un: lag CUu«c wichtige Personen eingetroffen, un: eine
eın umsichtig sorgender, nıcht g witternder ute davon las wieder eine Jange, lange Umschreibung. Plötz-
Wılle alles das gehört jah LUr noch der Erinnerung lıch Wr alles munter „Mıau”, hatte CN sich AUS der Miıtte
ber ın vıelen Herzen wird 65 E1N€E Erinnerung für immer der Wurttemberger vernenhmen Iassen. (Grimm Hal Pathos
Se1N. legten sıch Von Stund merklich.
Östertag ist 1585992 in GOöppingen, Württemberg, gyehoren, Eın alter Jude mufß sıch in der Spruchweisheit auskennen.
SIN Vater Fabrikant WUÜafTt. Er machte mıt dem spateren Mar- Als in ÖOstertags etztem Lebensjahr 1m Allpartej:enstaat
schall Rommel das Abitur. Das Studium in Mun- Württemberg iıne Sache begraben wurde, dıe Vr ott un
chen, Berlin, enf un ım heimatlıchen J1übingen unterbrach den Menschen nıcht hatte begraben werden duürfen, un: als
der erste Weltkrieg, den 1er Jahre als Soldat mitmachte. sıch auch d1ie letzte nstanz Ustertags leidenschaftlichen Ap-
Von 1—1 Wr dann, das erste Mal, Rechtsanwalt In pellen versagt hatte, da C un aller Zorn wıch einem
Stuttgart. Daß 1933 als Frontkämpfer dıe Zulassung he- wirkliıch etztinstanzlichen Lächeln: „Es gıbt noch Krahen ın
hrelt, bestimmte seinen weiteren Lebensweg. S0 161 ıh Württemberg.“
traf, daß der Kulturstaat, dem CF anzugehören ylaubte un Wüuürttemberg und Deutschland, nıcht dıe olfıziellen Läander,
den lhıebte, bher Nacht eın Mordstaat geworden War hiıelt W1€ S16 im Augenblick Sind. ber ıhr jebendiges Grundge-
34 doch tüur se1ne persönlıche Aufgabe, bleiben un: mıt webe, A} dem sıch die Zukunft entscheidet. Tauern UuUInM eınen
den Unholden 1n der Hohle selhst kämpfen. Z wölf Jahre Mann un mıiıt ıhnen Jenes Land ber cn Ländern, das dıe
hat den Kampf das kKecht mı1t den Feinden des Rechts Heimat des Rechts ist
ogeführt, Er Zzing mıt den Gepeimigten der sSta der Gepe1-
nıgten den Peinigern, ZOB ihr Gebrüll, ihren Hohn. den
Untlat ihres Machtrausches auf dıe eıgene Person un Nachruf für Dr. Schoenfeldtiıhnen dann, was S16 Vo  ; einem Rechtsvertreter noch anhoren
mußten. Seit 1935 konnte LUr noch ın der demütigenden be1ı der Trauerfeier oOnn AI Julı 1956

Stellung e1NeESs Rechtskonsulenten:;: ber blieb der Halt SE1- Von Rechtsanwalt +toO Küster
iCT Leidensgenossen, als dıe sogenannte Arısıerung ım hıe-
deren Württemberg in die Hand e1Nnes esonders teuflischen Als jemand VO  — der deutschen Seiıte, wıe Na dAas ober-

Hächlich ECENNEN IMaß, grüße ıch Herbert Schoenfeldt, denUntermenschen geriet, dem widersprechen VO  _ Ma{i
MalIil das eıgene nde bedeuten konnte. Zuletzt, als 1Ur noch Keprasentanten Judıscher Verbände angelsächsıschen Rechts
d1ie Juden ın 508 privilegierter Mischehe übrıg xx  n wurde ın Deutschland, un beklage seiınen ]10d, den J1od e1INES

deren Sachwalter, hıs ıhm in den etzten Monaten do Mannes, den Deutschland sıch verloren gehen lıeß, soweıt
11LUr noch das Untertauchen übrigblieb. das menschenmöglich WAaT; WAar hbeı dıiıesem wurzelechten

Menschen, WI1I1E alle W1SSsen, nıcht wırkliıch möglıch. Er Walr1945 hatte dann, 11U]! wiıeder Rechtsanwalt, 1e] mehr afs
meın Gegner, meın Verhandlungsgegner, meın Verhand-ZWEI Hände, mehr als den einen guften Kopf notıig gehabt,

sehr wurde CI VO  _ allen NSeiten gebraucht. Er baute lungspartner, wurde und ıst schon se1t Jangem IUT noch
mern Freund. Wer 1' rühmen will, muß den Mann ın SE1-ührender Stelle auf dıe deutsche Anwaltschaft, d1ie Israe-
NI wurdıgen Einsamkeit zuerst als Freund rühmen, dieselıtısche Kultusveremiugung Württemberg, den Zentralrat der

Juden ın Deutschland, dıe Gesellschaften fur christlich- Jü- Nn stille, zahe, wache Sorgsamkeit seiner kreundschaft.
dısche Zusammenarbeit. Die amerikanische Miılitärregierung ber mı1ıt dem Menschenfreund fel der Rechtsfreund fast

11, Auf den ersten Blick, W Ads füur eın sonderbarerhatte ıhm eınen unbestechlichen Gewährsmann: WAAaTr

Streng, nach Gebühr, ber rang auf Unterscheidung un Anblick, diesen feinen, unparteiuschen Mannn als Haupt einer
sehen. Die ıh azu beriefen, wußtendıe relatıve Unschuld hatte einen kürsprecher ıhm, des-

S11 Wort galt. Seine Hauptsorge ber galt den Verlfolgten. doch, Was S1E aten; paßte ZU Interessenvertreter, weil
Der Suddeutsche Landerrat dankte seiner einzıgartıgen CS eın hohes Interesse des Rechts WAaTrT, dem c Gehör

schaffen, auf dessen Beachtung drıngen galt. /Ziwel ehr-Kenntniıs der Verfolgungsgeschichte, daß TOLZ dem heute
unvorstellbaren Durcheinander der Kräfte dıe für ıhre eıt wuürdıge Menschheıitssprüche haben sıch mI1r mıt der Person
vernüniftigen Pıoniergesetze der Wiedergutmachung dJes Kechtsfreunds Herbert Schoenfeldt verbunden. Der ıne€e
standekamen. die ine spatere, besser gestellte eıt leider ıst der Spruch des Yaotekıng, der dıe alles uberwındende
erstarren ließ, sta S1E aıt gleich ernstem Eunsatz INZU- Art un raft des Wassers bedenken gıbt. In Herbert
schaffen. Privat un AUS eıgener rafit baute Ostertag fuür Schoenfeldt hatte das lebendige echt dıe Art un: raft des
sEINE Leidensgenossen ein Anwaltsbüro auf, das ZWAar W assers, weıch, unablässig, das Starre uberwinden. Der
seiınen Wunsch un SE1N Behagen die Größe e1Ines aNzChH andere Spruch stammt AUuUS dem Schatz SE1INES eıgenen Jau-
Betriebes annahm, das ber aufi diese Weise eftwas Or bens, Iautet lateinısch: justitiae ODUS paX
den 1st WI1€E 1n€e Schutzmacht für dıe Verfolgten. So hat In Herbert Schoenfeldt WAarTr jedem anschaulich, da das 1e]
namentliıch nachdem sıch seit 049 Au den OFfentlichen des Rechts der Friede, sinnvaoall erwirkter Friede ist. Wır
Verpflichtungen zurückgezogen hatte, der eindrucksvollen wurden kreunde ber einen merkwurdıgen Rechtshandel,
Reihe schwäbisch-jüdischer Betriebstührer eine y denk- den Verträgen der IRSO miı1t den suddeutschen Ländern.
würdige Fıgur hinzugefügt. Seine raft reılich hat gerade Meıne Volilmachtgeber konnte ıch nıcht überzeugen, daß der
diese Arbeiıt Tür den einzelnen Rechtssuchenden aufgezehrt, iıhnen Vo Schoenfeldt HNamnens der IRSO pflichtgemäßeın Wunder für €n, der weiß, dafß 65 ın der deutschen ECS5ONNECNE Vertrag eın Werkzeug des Friedens sEeıIN werde.
Wiedergutmachung, der Teutel weiß u  P nahezu eINES her melmnen Gegner Schoenfeldt konnte ıch überzeugen,unders bedarf, damıt auch 191004 das Selbstverständliche B un der Vertragsschluß unterblieb beı uns Unsere letzte
schieht. Rechts- un Friedensarbeit galt dem dusteren Komplex
Lebensgang un Lebensleistung ennzeichnen Nur unvoll- Auschwitz. Er hat ın dieser Sache den Frieden, der Aaus dem
kommen eınen Mannn Es bedarfi der Geschichten VO  — ıhm Bemühen Gerechtigkeit hervorgeht, nıcht mehr erlebt,
Zwei Erinnerungen moögen 1er noch stehen. im Ausschufß ber doch den Morgenschein gesehen, der ıhn, W IC WIr hof-
des Länderrats, einer recht grimmigen Versammlung mıiıt fen, verkündıgt. Über dem ist 1U  — eINn hoöherer un endgul-
1e1 amerikaniıschen Uniformträgern, 1el Pathos un: rollen- tiger Friede iıhm zutenl geworden, unls un mMI1r 161 früh,
der Rede, wurde das Rückerstattungsgesetz beraten. kın {)Dir freilich, lıeber Freund, sovıe| Du ahnen ließest, jeder
wohlbekanntes Grefüuühl hatte dem Verfasser des Entwurtfs Stunde wıillkommen. Er mOöge Dır leuchten und VO Dir W1-
verboten, Jude Fen SO 1as der Referent iıne Jange, derleuchten, WECI11N Du, Eiement geworden, W asser der (r6-
lange Umschreibung. „Es hat Krallen, Irıßt Mause un: macht ıechtigkeıt, nach ıhm authlickst.
Mıau. wurde ACH Katze.“ SO Ostertag. Am Nachmıit-
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Wollens schwang, ein kluger, entschlußkräftiger Geist und 
ein umsichtig sorgender, um nicht zu sagen witternder guter 
Wille: alles das gehört jäh nur noch der Erinnerung an. 
Aber in vielen Herzen wird es eine Erinnerung für immer 
sein. 

Ostertag ist 1892 in Göppingen, Württemberg, geboren, wo 
sein Vater Fabrikant war. Er machte mit dem späteren Mar-
schall Rommel zusammen das Abitur. Das Studium in Mün-
chen, Berlin, Genf und im heimatlichen Tübingen unterbrach 
der erste Weltkrieg, den er vier Jahre als Soldat mitmachte. 
Von 1921-1938 war er dann, das erste Mal, Rechtsanwalt in 
Stuttgart. Daß er 1933 als Frontkämpfer die Zulassung be-
hielt, bestimmte seinen weiteren Lebensweg. So tief es ihn 
traf, daß der Kulturstaat, dem er anzugehören glaubte und 
den er liebte, über Nacht ein Mordstaat geworden war, hielt 
er es doch für seine persönliche Aufgabe, zu bleiben und mit 
den Unholden in der Höhle selbst zu kämpfen. Zwölf Jahre 
hat er den Kampf um das Recht mit den Feinden des Rechts 
geführt. Er ging mit den Gepeinigten oder statt der Gepei-
nigten zu den Peinigern, zog ihr Gebrüll, ihren Hohn, den 
Unflat ihres Machtrausches auf die eigene Person und sagte 
ihnen dann, was sie von einem Rechtsvertreter noch anhören 
mußten. Seit 1938 konnte er es nur noch in der demütigenden 
Stellung eines Rechtskonsulenten; aber er blieb der Halt sei-
ner Leidensgenossen, als die sogenannte Arisierung im bie-
deren Württemberg in die Hand eines besonders teuflischen 
Untermenschen geriet, dem zu widersprechen von Mal zu 
Mal das eigene Ende bedeuten konnte. Zuletzt, als nur noch 
die Juden in sog. privilegierter Mischehe übrig waren, wurde 
er deren Sachwalter, bis ihm in den letzten Monaten doch 
nur noch das Untertauchen übrigblieb. 

1945 hätte er dann, nun wieder Rechtsanwalt, viel mehr als 
zwei Hände, mehr als den einen guten Kopf nötig gehabt, 
so sehr wurde er von allen Seiten gebraucht. Er baute an 
führender Stelle auf: die deutsche Anwaltschaft, die Israe-
litische Kultusvereinigung Württemberg, den Zentralrat der 
Juden in Deutschland, die Gesellschaften für christlich-jü-
dische Zusammenarbeit. Die amerikanische Militärregierung 
hatte an ihm einen unbestechlichen Gewährsmann; er war 
streng, nach Gebühr, aber er drang auf Unterscheidung und 
die relative Unschuld hatte einen Fürsprecher an ihm, des-
sen Wort galt. Seine Hauptsorge aber galt den Verfolgten. 
Der Süddeutsche Länderrat dankte es seiner einzigartigen 
Kenntnis der Verfolgungsgeschichte, daß trotz dem heute 
unvorstellbaren Durcheinander der Kräfte die für ihre Zeit 
vernünftigen Pioniergesetze der Wiedergutmachung zu-
standekamen, die eine spätere, besser gestellte Zeit leider 
erstarren ließ, statt sie mit gleich ernstem Einsatz umzu-
schaffen. Privat und aus eigener Kraft baute Ostertag für 
seine Leidensgenossen ein Anwaltsbüro auf, das zwar gegen 
seinen Wunsch und sein Behagen die Größe eines ganzen 
Betriebes annahm, das aber auf diese Weise so etwas gewor-
den ist wie eine Schutzmacht für die Verfolgten. So hat er, 
namentlich nachdem er sich seit 1949 aus den öffentlichen 
Verpflichtungen zurückgezogen hatte, der eindrucksvollen 
Reihe schwäbisch-jüdischer Betriebsführer eine neue, denk-
würdige Figur hinzugefügt. Seine Kraft freilich hat gerade 
diese Arbeit für den einzelnen Rechtssuchenden aufgezehrt, 
kein Wunder für den, der weiß, daß es in der deutschen 
Wiedergutmachung, der Teufel weiß warum, nahezu eines 
Wunders bedarf, damit auch nur das Selbstverständliche ge-
schieht. 

Lebensgang und Lebensleistung kennzeichnen nur unvoll-
kommen einen Mann. Es bedarf der Geschichten von ihm. 
Zwei Erinnerungen mögen hier noch stehen. Im Ausschuß 
des Länderrats, einer recht grimmigen Versammlung mit 
viel amerikanischen Uniformträgern, viel Pathos und rollen-
der Rede, wurde das Rückerstattungsgesetz beraten. Ein 
wohlbekanntes Gefühl hatte dem Verfasser des Entwurfs 
verboten, Jude zu sagen. So las der Referent eine lange, 
lange Umschreibung. „Es hat Krallen, frißt Mäuse und macht 
Miau. Ich würde sagen: Katze." So Ostertag. Am Nachmit- 

tag waren neue wichtige Personen eingetroffen, und eine 
davon las wieder eine lange, lange Umschreibung. Plötz-
lich war alles munter: „Miau", hatte es sich aus der Mitte 
der Württemberger vernehmen lassen. Grimm und Pathos 
legten sich von Stund an merklich. 

Ein alter Jude muß sich in der Spruchweisheit auskennen. 
Als in Ostertags letztem Lebensjahr im Allparteienstaat 
Württemberg eine Sache begraben wurde, die vor Gott und 
den Menschen nicht hätte begraben werden dürfen, und als 
sich auch die letzte Instanz Ostertags leidenschaftlichen Ap-
pellen versagt hatte, da sagte er, und aller Zorn wich einem 
wirklich letztinstanzlichen Lächeln: „Es gibt noch Krähen in 
Württemberg." 

Württemberg und Deutschland, nicht die offiziellen Länder, 
wie sie im Augenblick sind, aber ihr lebendiges Grundge-
webe, an dem sich die Zukunft entscheidet, trauern uni einen 
Mann, und mit ihnen jenes Land über den Ländern, das die 
Heimat des Rechts ist. 

Nachruf für Dr. Schoenfeldt 
bei der Trauerfeier in Bonn am 3. Juli 1956 

Von Rechtsanwalt Otto Küster 

Als jemand von der deutschen Seite, wie man das ober-
flächlich nennen mag, grüße ich Herbert Schoenfeldt, den 
Repräsentanten jüdischer Verbände angelsächsischen Rechts 
in Deutschland, und beklage seinen Tod, den Tod eines 
Mannes, den Deutschland sich verloren gehen ließ, soweit 
das menschenmöglich war; es war bei diesem wurzelechten 
Menschen, wie alle wissen, nicht wirklich möglich. Er war 
mein Gegner, mein Verhandlungsgegner, mein Verhand-
lungspartner, er wurde und ist schon seit langem nur noch 
mein Freund. Wer ihn rühmen will, muß den Mann in sei-
ner würdigen Einsamkeit zuerst als Freund rühmen, diese 
ganze stille, zähe, wache Sorgsamkeit seiner Freundschaft. 
Aber mit dem Menschenfreund fiel der Rechtsfreund fast 
zusammen. Auf den ersten Blick, was für ein sonderbarer 
Anblick, diesen feinen, unparteiischen Mann als Haupt einer 
pressure group zu sehen. Die ihn dazu beriefen, wußten 
doch, was sie taten; er paßte zum Interessenvertreter, weil 
es ein hohes Interesse des Rechts war, dem es Gehör zu 
schaffen, auf dessen Beachtung es zu dringen galt. Zwei ehr-
würdige Menschheitssprüche haben sich mir mit der Person 
des Rechtsfreunds Herbert Schoenfeldt verbunden. Der eine 
ist der 78. Spruch des Taoteking, der die alles überwindende 
Art und Kraft des Wassers zu bedenken gibt. In Herbert 
Schoenfeldt hatte das lebendige Recht die Art und Kraft des 
Wassers, weich, unablässig, das Starre zu überwinden. Der 
andere Spruch stammt aus dem Schatz seines eigenen Glau-
bens, er lautet lateinisch: justitiae opus pax. 

In Herbert Schoenfeldt war jedem anschaulich, daß das Ziel 
des Rechts der Friede, sinnvoll erwirkter Friede ist. Wir 
wurden Freunde über einen merkwürdigen Rechtshandel, 
den Verträgen der IRSO mit den süddeutschen Ländern. 
Meine Vollmachtgeber konnte ich nicht überzeugen, daß der 
ihnen von Schoenfeldt namens der IRSO pflichtgemäß an-
gesonnene Vertrag kein Werkzeug des Friedens sein werde. 
Aber meinen Gegner Schoenfeldt konnte ich überzeugen, 
und der Vertragsschluß unterblieb bei uns. Unsere letzte 
Rechts- und Friedensarbeit galt dem düsteren Komplex IG-
Auschwitz. Er hat in dieser Sache den Frieden, der aus dem 
Bemühen um Gerechtigkeit hervorgeht, nicht mehr erlebt, 
aber doch den Morgenschein gesehen, der ihn, wie wir hof-
fen, verkündigt. Über dem ist nun ein höherer und endgül-
tiger Friede ihm zuteil geworden, uns und mir viel zu früh, 
Dir freilich, lieber Freund, soviel Du ahnen ließest, zu jeder 
Stunde willkommen. Er möge Dir leuchten und von Dir wi-
derleuchten, wenn Du, Element geworden, Wasser der Ge-
i echtigkeit, nach ihm aufblickst. 
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Liebe Freunde Vn Herbert Schoenfeldt! besuchen, WEIHEN dıe Durchführungsbestimmungen ZU: Bun-
desentschadigungsgesetz beraten werden!

Anlaüßlıch eine Gedenkstunde In New York lur Dr Herbert Schoentfeldt habe Ihnen eın Beispiel für Herbert Schoenfeldts Humaorhıelt Rechtsanwalt Dr Frılz Arnold den folgenden Nachruf den CI

uns liebenswurdıgerweiıse Z.U! Abdruck ZUr Verfügung geste hat gegeben, der iıh in keiner Lebenslage Je verließ. Lassen
N1ie mich 1U auch eın Beispiel SE1INES YHreimuts anführen.

Als elner Vo  —_- denen, cd1ıe iıh schon ın jungeren Jahren ann- Folgendes schrieb mır AUS Godesberg: hI hore manchmal
ten, bın ıch gebeten worden, 1er einıge Worte uber ıh den Verdacht der dıe Vermutung, daß ıch selber ın einem
sprechen. Interessenkontflikt stünde, da ıch nıcht L1UTF für cie (‘laiıms
Und ın der Tat die Kigenschaften, dıe ıh auszeıiıchneten Clonference, sondern uch fuür Ahe Nachfolgeorgantisationenunı befähligten, als „unbeglaubigter Botschafter der Juden- tatıg sSe1. annn versıiıchern, daß iıch eın solches Dilemma
heit ın Bonn wirken”  q Wie dıe „ 1 ımes” VvVon ıhm gesagt NIE empfunden habe, da ich Bar keine Interessengegensätze
hat  q der in der Ausdrucksweise urt (Gsrossmanns 1m „Aut- sehe. 1D ist tür miıch 1mM übrigen 1ine Selbstverständlichkeit,
bau V 0 den Deutschen als eiNne „Institution” angesehen dafiß zuerst die Individualberechtigten kommen un danach
werden diese Eigenschaften machten Sıch ıhm schon rsi dıe Nachfolgeorganisationen” Und fügte hınzu: „Dhie
lange VOorT der arbeitsreichen eit nach 1945 bemerkbar, die Nachfolgeorganisationen haben dıie gleıche Einstellung”.
CT selbst als Krönung SE1INES Lebenswerkes empfand. An dem unselıgen Tage, dem Hıtler ZUT Macht kam, WarTr
Es handelte sıch bei Herbert Schoenfeldt das Phanomen Herbert Schoenfeldt, der NUr 89l geworden ıst, noch nıcht
eINes einzelnen, der kraft seiNer Persönlichkeit er der
Sache steht un dem daher Vertrauen 1U5 allen Lagern ent- S5anz 48 Jahre alt Daß sogleich denen stieß Ae den

Verfolgten des Nationalsozialısmus helten suchten,
gegecngebracht wırd. In Berlin War hauptamtlıch Justitiar denen gehörte, wWwWar selbstverständlich. Seine Lauterkeit,
der Treuhand-Gesellschaft des Bankhauses Mendelssohn un: se1ne lıebenswerten Eigenschalften em e1id yegenuber, selne
gleichzeitig der Vertrauensanwalt VO  —_ Inhabern der höchsten Unbestechlichkeit 1im Kampf stellten iıh bald ın dıe VOT-
Staatsstellungen der Weimarer Republik, VUnn Miıtgliıedern derste Reihe seiıner Berufsgenossen, die Auge ıIn Auge mıt
des Adels un: des Miılıtars, dıe noch Aaus der Kaiserzeıt, dem Unhold sahen.
ZU eıl Yo  w} der Schulbank her kannte. In se1nem Sprech- Unter den Namen, die der ungeschriebenen Geschichte diıe-
zımmer In der Behrenstraße ın Berlın hingen Bilder unter- Sscr Kampfzeit angehören, leuchtet der seıNnıgE in NSCeTC (re-
schiedlicher Persönlichkeiten, ber keines, dessen Vertrauen gegenwart hinüber. außer ıhm 11UT!E dıese:
leicht erwerben der hne Hingebung z dıe Sache Franz Eugen Fuchs, Richard Kann, Ernst Lenzberg, Hein-
bewahren SCWESECN ware. Als 1 Sommer 19358 Berlin un: rıch eıt Sımon. Er War 9 bıs WIr ıh A4US5 den AugenDeutschland hne Vorankündigung verließ, ahm selbst verloren und sobald WIr ıh wiederfanden. Die Freundschaf-
diese Bılder VOMN den Wänden, um3 keinen der Abgebildeten ten, fruher schon begründet und in jener eıt der Not, ın
mıt seINer Flucht belasten. {[)Das Eliserne Kreuz I. Klasse, der Freunde selten sınd, W1€e wenıge vertielt, dauern fort
das Vo ersten Weltkrieg heimbrachte, 1eß auf se1ınem ber se1IN frühes rab hinaus. Am 29. Junı 1959 hat
Schreibtisch lieyen. Von se1iner Sekretärin hinzugerufen, WäarT die Augen yeschlossen. IS Gesetz, das dıesem selben
iıch ZugcCYen, als dıe Schergen der Gestapo fanden un 29, Junı in Bonn verkündet wurde un das ungezähltender ine der hbeıiden Galgenvögel dem anderen ayte Verfolgten der deutschen Schreckenszeıt wenigstens iıne he-
„FKıgentlich ist verstehen, dafß das nıcht mıtgenom-
1902240 hat,“

sche1ı1dene Hılfe bringen wird, dıe hne ıh C' nıcht 5C-
bracht sollte lex Herbert Schoenfeldt heißen.

kur die Nazıs hatte NUur Verachtung, un wenn sıch ber zauch hne diesen Ehrennamen wird die Erinnerungnıcht leicht un Iruhzeıtig mıt seiner Mutter ZUFT Auswande- ıh rst mıt dem Letzten Vn Uu1lıs untergehen, die Her-
runs entschloß, deshalb, weı  ] lange ylaubte, das Übel bert Schoenfeldt, se1ıne tiefe Wahrheitsliebe, selıne erzens-
da bekämpfen mussen, z schliimmsten wucherte. freundlıichkeit, seinen goldenen Humor., seınen Stolz und
Aus Sudfirankreich schickte uns Zurückgebliebenen auf se1nNne Demut kannten, unı die ih dıeser seltenen Eıgen-Postkarten Zwel Bilder von sıch selbst: das 1Nne S w1€e WITr schaltten willen in iıhr Herz geschlossen hatten.
ıhn kannten, ungebrochen, angriffsfreudıg un fein: das
andere zeigte MNur se1ne Rückseite un darunter die Worte
„Für ermann“. Israel- ınd Palästina-Reise wel und dreiı!
Außer denen, die verachtete, hatte keine Feinde. Das UJon Dr Gertrud Luckner
ıst nıcht Immer Loh für e1inen Mann, noch seltener für einen
Mannn des Rechtes. ber In einem hoheren Sınne un im Im Anschluß die Benennung der Kedma (vgl Rundchrief
Falle Qieses Entschlafenen 1st e1ns: der notigte einem Je- Nr. 29/32, 70) wurde Mr VOo der Zıim-Navigation, der
den Achtung ab und wenıg weıß Voun Herbert Schoenfteldt israelischen Schiffahrtsgesellschaft, 1ne Schiffskarte tur 1N€
un seinem Werdegang, wer ıh; f3r weıch hielt Um sıch Fahrt nach Israel ZUT Verfügung gestellt. So folgte iıch denn
selbst erheben, verletzte n]ıemand; der Sache wıl- den KEınladungen der zahlreichen iısraelıschen Freunde un:!
len War ıhm eın Öpfer hoch un eın Fınsatz schwer fuhr +171 Dezember 055 zu zweıten Mal, diesmal mıt der

auch nıcht der Einsatz Se1Nes Lebens. ‚Negbah’', einem viermonatlıchen Besuch, nach Israel.
S0 groß wäar miıt echt der Glaube se1ine Selbstlosigkeit, Auf dem Schiff Walr 1nNe Gruppe VO {i{wa franzosıschen
seine Voraussicht un seıne Sachkunde, daß keine Selten- Katholiken, dıe Weihnachten 1Ins Heilige and tuhren.
heıt Wär, wenn Anregungen von ıhm, einem einzelnen, auf DIe Teilnehmer dieser Gruppe, WIE ıch selber  P empfanden
dem Höhepunkt einer Auseinandersetzung allseitiger An- dankbar das unauffällige Sorgen, ıne yroße Aufmerksam-
nahme und ZUT Lösung ührten. ben 1€s geschah In der keit VO'  - seıten der yesamfen Besatzung, die dem Auftenthalt
Krise, dıe den soygenannten Arbeitskreis im Junı 1955 befiel, eiINe besondere Atmosphaäre verlıeh. Es zeıgte sıch, daß ın
das Zustandekommen der Vorarbeiten Z Bundesentschä- den Begegnungen, uch miıt Israelıs, dıe VO  — elNer Kuropa-
digungsgesetz ın Frage stellend. Noch vorher, 1 März des- reise wıeder auf dem Heimweg y viele anreg’gende (ie-
selhben Jahres, schrieb miır: 1€ Bestimmung des Paragra- spräche möglıch Manche Kenntnıis, al auch NUFr VoOn

phen »4 der Drıtten Durchführungsverordnung das ıst die Einzelheıten, der auch VOon theologischen Begriffen un:
wıichtige Kaufkraftklausel habe ıch den Minısteri1albeam- Wortbildungen, wurden den Gasten der ‚Negbah'‘ vermiıt-
ten abgerungen, als S1€ außerhalh Bonns In e1Inem Konklave telt un boten ine gufe Einstimmung un: Vorbereitung auf
den endgültigen ext herstellten, und ich S1e dort eines das Kommende.
Abends aufsuchte.“ Er War wirklich für die Deutschen, dıe ber dıe seıt melınem ersien Besuch 1m Sommer 1951 mitt-
sıch mıiıt der Wiedergutmachung befassen, noch mehr ber lerweile VOrgeSangenN«C erstaunl!ıche Veranderung des Landes
für die  ' denen wiedergutzumachen ist eiıner Institution drüben Wa Tur eın Aufbanu hatte sıch da vollzogen
geworden, Wollte Gott, könnte solche Konklaven noch wırd noch berıchten SeE1N.,
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Liebe Freunde von Herbert Sch oenfeldt! 

Anlaßlich eine Gedenkstunde in New York für Dr. Herbert Schoenfeldt 
hielt Rechtsanwalt Dr. Fritz W. Arnold den folgenden Nachruf, den er 
uns liebenswurdigerweise zum Abdruck zur Verfügung gestellt hat. 

Als einer von denen, die ihn schon in jüngeren Jahren kann-
ten, bin ich gebeten worden, hier einige Worte über ihn zu 
sprechen. 
Und in der Tat, die Eigenschaften, die ihn auszeichneten 
und befähigten, als „unbeglaubigter Botschafter der Juden-
heit in Bonn zu wirken", wie die „Times" von ihm gesagt 
hat, oder in der Ausdrucksweise Kurt Grossmanns im „Auf-
bau" von den Deutschen als eine „Institution" angesehen zu 
werden — diese Eigenschaften machten sich an ihm schon 
lange vor der arbeitsreichen Zeit nach 1945 bemerkbar, die 
er selbst als Krönung seines Lebenswerkes empfand. 
Es handelte sich bei Herbert Schoenfeldt um das Phänomen 
eines einzelnen, der kraft seiner Persönlichkeit über der 
Sache steht und dem daher Vertrauen aus allen Lagern ent-
gegengebracht wird. In Berlin war er hauptamtlich Justitiar 
der Treuhand-Gesellschaft des Bankhauses Mendelssohn und 
gleichzeitig der Vertrauensanwalt von Inhabern der höchsten 
Staatsstellungen der Weimarer Republik, von Mitgliedern 
des Adels und des Militärs, die er noch aus der Kaiserzeit, 
zum Teil von der Schulbank her kannte. In seinem Sprech-
zimmer in der Behrenstraße in Berlin hingen Bilder unter-
schiedlicher Persönlichkeiten, aber keines, dessen Vertrauen 
leicht zu erwerben oder ohne Hingebung an die Sache zu 
bewahren gewesen wäre. Als er im Sommer 1938 Berlin und 
Deutschland ohne Vorankündigung verließ, nahm er selbst 
diese Bilder von den Wänden, um keinen der Abgebildeten 
mit seiner Flucht zu belasten. Das Eiserne Kreuz I. Klasse, 
das er vom ersten Weltkrieg heimbrachte, ließ er auf seinem 
Schreibtisch liegen. Von seiner Sekretärin hinzugerufen, war 
ich zugegen, als die Schergen der Gestapo es fanden und 
der eine der beiden Galgenvögel zu dem anderen sagte: 
„Eigentlich ist es zu verstehen, daß er das nicht mitgenom-
men hat." 
Für die Nazis hatte er nur Verachtung, und wenn er sich 
nicht leicht und frühzeitig mit seiner Mutter zur Auswande-
rung entschloß, so deshalb, weil er lange glaubte, das Übel 
da bekämpfen zu müssen, wo es am schlimmsten wucherte. 
Aus Südfrankreich schickte er uns Zurückgebliebenen auf 
Postkarten zwei Bilder von sich selbst: das eine so, wie wir 
ihn kannten, ungebrochen, angriffsfreudig und fein; das 
andere zeigte nur seine Rückseite und darunter die Worte: 
,.Für Hermann". 
Außer denen, die er verachtete, hatte er keine Feinde. Das 
ist nicht immer Lob für einen Mann, noch seltener für einen 
Mann des Rechtes. Aber in einem höheren Sinne und im 
Falle dieses Entschlafenen ist es eins: der nötigte einem je-
den Achtung ab, und wenig weiß von Herbert Schoenfeldt 
und seinem Werdegang, wer ihn für weich hielt. Um sich 
selbst zu erheben, verletzte er niemand; um der Sache wil-
len war ihm kein Opfer zu hoch und kein Einsatz zu schwer 
— auch nicht der Einsatz seines Lebens. 
So groß war mit Recht der Glaube an seine Selbstlosigkeit, 
seine Voraussicht und seine Sachkunde, daß es keine Selten-
heit war, wenn Anregungen von ihm, einem einzelnen, auf 
dem Höhepunkt einer Auseinandersetzung zu allseitiger An-
nahme und zur Lösung führten. Eben dies geschah in der 
Krise, die den sogenannten Arbeitskreis im Juni 1955 befiel, 
das Zustandekommen der Vorarbeiten zum Bundesentschä-
digungsgesetz in Frage stellend. Noch vorher, im März des-
selben Jahres, schrieb er mir: „Die Bestimmung des Paragra-
phen 34 der Dritten Durchführungsverordnung — das ist die 
wichtige Kaufkraftklausel — habe ich den Ministerialbeam-
ten abgerungen, als sie außerhalb Bonns in einem Konklave 
den endgültigen Text herstellten, und ich sie dort eines 
Abends aufsuchte." Er war wirklich für die Deutschen, die 
sich mit der Wiedergutmachung befassen, noch mehr aber 
für die, an denen wiedergutzumachen ist, zu einer Institution 
geworden. Wollte Gott, er könnte solche Konklaven noch 

besuchen, wenn die Durchführungsbestimmungen zum Bun-
desentschädigungsgesetz beraten werden! 
Ich habe Ihnen ein Beispiel für Herbert Schoenfeldts Humor 
gegeben, der ihn in keiner Lebenslage je verließ. Lassen 
Sie mich nun auch ein Beispiel seines Freimuts anführen. 
Folgendes schrieb er mir aus Godesberg: „Ich höre manchmal 
den Verdacht oder die Vermutung, daß ich selber in einem 
Interessenkonflikt stünde, da ich nicht nur für die Claims 
Conference, sondern auch für die Nachfolgeorganisationen 
tätig sei. Ich kann versichern, daß ich ein solches Dilemma 
nie empfunden habe, da ich gar keine Interessengegensätze 
sehe. Es ist für mich im übrigen eine Selbstverständlichkeit, 
daß zuerst die Individualberechtigten kommen und danach 
erst die Nachfolgeorganisationen". Und er fügte hinzu: „Die 
Nachfolgeorganisationen haben die gleiche Einstellung". 
An dem unseligen Tage, an dem Hitler zur Macht kam, war 
Herbert Schoenfeldt, der nur 61 geworden ist, noch nicht 
ganz 38 Jahre alt. Daß er sogleich zu denen stieß, die den 
Verfolgten des Nationalsozialismus zu helfen suchten, zu 
denen er gehörte, war selbstverständlich. Seine Lauterkeit, 
seine liebenswerten Eigenschaften allem Leid gegenüber, seine 
Unbestechlichkeit im Kampf stellten ihn bald in die vor-
derste Reihe seiner Berufsgenossen, die Auge in Auge mit 
dem Unhold sahen. 
Unter den Namen, die der ungeschriebenen Geschichte die-
ser Kampfzeit angehören, leuchtet der seinige in unsere Ge-
gegenwart hinüber. Ich nenne außer ihm nur diese: 
Franz Eugen Fuchs, Richard Kann, Ernst Lenzberg, Hein-
rich Veit Simon. Er war unser, bis wir ihn aus den Augen 
verloren und sobald wir ihn wiederfanden. Die Freundschaf-
ten, früher schon begründet und in jener Zeit der Not, in 
der Freunde selten sind, wie wenige vertieft, dauern fort 
über sein zu frühes Grab hinaus. Am 29. Juni 1956 hat er 
die Augen geschlossen. Das Gesetz, das an diesem selben 
29, Juni in Bonn verkündet wurde und das ungezählten 
Verfolgten der deutschen Schreckenszeit wenigstens eine be-
scheidene Hilfe bringen wird, die es ohne ihn so nicht ge-
bracht hätte, sollte lex Herbert Schoenfeldt heißen. 
Aber auch ohne diesen Ehrennamen wird die Erinnerung 
an ihn erst mit dem Letzten von uns untergehen, die Her-
bert Schoenfeldt, seine tiefe Wahrheitsliebe, seine Herzens-
freundlichkeit, seinen goldenen Humor, seinen Stolz und 
seine Demut kannten, und die ihn um dieser seltenen Eigen-
schaften willen in ihr Herz geschlossen hatten. 

Israel- und Palästina-Reise zwei — und drei! 

Von Dr. Gertrud Luckner 

Im Anschluß an die Benennung der ,Kedinci (vgl. Rundbrief 
Nr. 29/32, 5.70) wurde mir von der Zim-Navigation, der 
israelischen Schiffahrtsgesellschaft, eine Schiffskarte für eine 
Fahrt nach Israel zur Verfügung gestellt. So folgte ich denn 
den Einladungen der zahlreichen israelischen Freunde und 
fuhr im Dezember 1955 zum zweiten Mal, diesmal mit der 
,Negbalf, zu einem viermonatlichen Besuch, nach Israel. 
Auf dem Schiff war eine Gruppe von etwa 60 französischen 
Katholiken, die zu Weihnachten ins Heilige Land fuhren. 
Die Teilnehmer dieser Gruppe, wie ich selber, empfanden 
dankbar das unauffällige Sorgen, eine große Aufmerksam-
keit von seiten der gesamten Besatzung, die dem Aufenthalt 
eine besondere Atmosphäre verlieh. Es zeigte sich, daß in 
den Begegnungen, auch mit Israelis, die von einer Europa-
reise wieder auf dem Heimweg waren, viele anregende Ge-
spräche möglich waren. Manche Kenntnis, sei es auch nur von 
Einzelheiten, oder auch von theologischen Begriffen und 
Wortbildungen, wurden so den Gästen der ,Negbah` vermit-
telt und boten eine gute Einstimmung und Vorbereitung auf 
das Kommende. 
Über die seit meinem ersten Besuch im Sommer 1951 mitt-
lerweile vorgegangene erstaunliche Veränderung des Landes 
drüben — was für ein Aufbau hatte sich da vollzogen —
wird noch zu berichten sein. 
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Es vollzıeht sıch, WIC Dr Leo Baeck anlafßlich der 10eh-Vor- Um einen solchen Kontakt auch auf wissenschaftlıche) Fhene
lJesung In Franklurt a. M ausführte, In Israel eine Neuge- vorzubereıten, befindet sıch Schlulfß dieser Darlegungen
burt un keine Wiederholung. Auch hlierauf wırd noch spater eıne Liste vVo Publikationen wissenschafllıcher Zetrtschraiflen,
einzugehen se1IN. Die bereits e1ım ersten Besuch 1m 5ommer dıe 2 Isrtrael erscheinen. Wir moöchten AnrcScN, dafß sich 1e1-
951 vorgefundene wache Bereitschaft Gespräch leicht eın Driefwechsel -wischen Adeutschen und sı aelıschen
zwıschen Juden un Christen (vgl. Nr Dez 1951 56) Urssenschaftlern und (G(elechrten anbahnt un hieten , dıe
am m 1t aller Intensität Auf miıch Dies drückte sich In Eın- 27 folgenden gENANNIÄEN Schriflen leihweıse UT Verfüugung
ladungen in die verschiedensten Gruppen urn Kreise A US5.,. 7i sfelilen un: gegebenenfalls sıch stelende Fragen (}} A1C
iIm Vordergrund eines solchen Gesprächs stehf VOÖT allem für {ür diese Frage 1 Israel maßgeblich-o72zentzerte Persönlich-

Reit weiıterzuleuten.dıe ehemals AUS Deutschland Gekommenen die Frage ach
dem, WICE nNnUu die geıistige Sıtuation in Deutschland heute ist, Es SCl darauf hingewiesen, dafß die in hebraischer 5Sprache
ob der Ungeist wırklich endgültıg verbannt un uberwunden erscheinenden Zeıtschriften meiıist eINE inhaltlıche Zusammen-
ist un WAdsSs Neuem wächst In der Schule vVonNn Beer Schewiua, fassung ıIn englischer Sprache enthalten.
der alten Stadt Abrahams, In der 1 Sommer 1956 erstmals =  g solcher Austausch kaonnte yewiß tüur beide Teile Irucht-
dAas Abitur abgenommen wurde, 1951: Eınwohner. ım bar werden un VO' der Isolıerung befreien, A1€e weıithıin
Wınter 955/56 I4 000) wurde ıch eingeladen, VUrF etwa 4() besteht un auch durch dıe Sprachschwierigkeit gegeben ıst
Schülern 1m Alter YVYo  — 5— 19 Jahren sprechen ber Bibliographie 1 Israel erscheimender wissenschaftlıcher Schrif-„Deutschland sert 033° Dieses Gespräch Wr ıIn englischer LEN, dıe leihweise und Rostenlos SUT Verfügung stehen (überSprache, da die Landessprache Ja neuhebräisch, das {vrıt, Freiburger Rundbrief erhalten):ıst Die Schüler wollten immer noch mehr hören un: eine
außerst ebhalite Dıiskussien schlofß sıch Interesse tand Iyyun, herausgegeben VOo Buber, Beremann, RO
auch das  s W as ber den damalıgen deutschen Widerstand N. Rotenstreich. Philosophische Gesellschaft der Hebräischen
berıichtet werden konnte, ebenfalls ber auch ıber solche Untversıität, Jerusalem.Zeugnisse, WI1€E das Tagebuch VÖO  — Pater Delp: ‚Im Angesiıcht Erscheint vierteljahrlıch, in hebraıischer Sprache, mıt eıner
des JTodes’: ‚Wıderstand un Ergebung‘ Vo Dietrich Bon- Inhaltsangabe in englıscher Sprache., Bringt Besprechungenhöffer: Annedore Leber ‚Das (jewissen steht auf‘ Schließ- philosophischer Publikationen AUS der SanZcCH Welt Schr
ıch wurde ich gefragt, a b etwa AauUus reisen deutscher Jugend viele Rezensjonen deutscher philosophischer Bücher
IN Briefwechsel ınıt den Teilnehmern dieses Gesprächs -
standekommen könne. Israel Almanach: Hrsg. Departement de Jeunesse et Au
Das Thema ‚Deutschland gestern un heute‘ kehrte des öfte- Hechalauts de l’Urganisation Au Sıionısme Mondiale (Jugend
CM wieder. Eine andere Frage, die gestellt wurde: Was W1IS- un Hechalutz-Abteilung der Zionistischen Weltorganısa-
SCH die Deutschen VUu  ; Israel? Die Warenlieferungen tıon: Jerusalem; erscheint seıt 1951 jJahrlich einmal, franzı
Israel, die nach dem Deutschland-Israel-Vertrag abgewik- sisch
kelt werden (s. 0 sSınd ZAWAdTr CIn gew1Ssser Ausdruck Israel Exploration Journal: Hrsg. Prof Avı-Yonan, Prof.einer Wiedergutmachungsverpflichtung der Deutschen, W1C Amiran: veröffentlicht V israelischen Forschungs-ber steht ohl muıt der moralischen Seite? In Nacharia,
In einem größeren Kreis, hiefß memm Ihema „Von der instıtut, m:t Unterstützung der hebräischen Universität:

Verleger: {he Israel Exploratıon Society, Jerusalem.Untergrundbewegung ZUT Freundschaft mıiıt Israel®. Dıe Zeitschrift veroöffentlicht Öriginalbeiträge in EnglischWr ıch ferner eingeladen Vn  - der Wizo der zionıstischen
Frauenorganisation). ın Altersheime, in denen für geistige der Französisch, der Übersetzungen au > dem Hebraischen

v  ;} Mitarbeitern ın Israel un: AqU S dem Ausland ber fol-Anregung seiner Bewohner besordere Abende vorgesehen gende TIhemen: Altertum, insbesondere Bıblische Geschichte,sind, VO Internationalen Akademikerinnenverband, in VCI-
schiedene Kibbuzim, bei Studenten, In zahlreıichen privaten Archäologie, Geschichte un Archäologte späterer EKpochen;

(reographie, Geologie, Bodenkunde un NaturgeschichteCirceln. Be]l vielen dieser Gespräche ım EHNSCICH der WE1- Israels un: des Nahen Ostens: erscheint vierteljährlich.teren Kreis bewegte sıch Aıe Auseinandersetzung Adas
TIThema der Sühne Eın Brietwechsel Im näachsten Rundbrief
soll hierauf naher eingehen.

The Jewish Agency’'s Dıiıgest of Press and Events, heraus-
gegeben vVo der Informationsabteilung des Jüdischen Welt-

Msegr., Antonio Vergani, der Apostolische Delegat ın Israel kongresses un der Zionistischen Weltorganisatıion Terusa-un der Vertreter des Lateinischen Patriarchen, sprach 1 lem Monatlıch erscheinende Korrespondenz.Aarz 1956 erstmals Offentlich. ım Journalistenklub in Jeru-
salem. un ZWAafr U, Ihema Die katholische Kırche in Kirjath Sepher: Hrsg. Dr Foet Verlap Magnes Press.
israel. Jerusalem. Inhalt: Bibliographien aller israelıschen ruck-
Unter den zahlreichen hrıstlichen Gemeinschaften der vielen schriften,. Hebraika un Judaika 1 weıtesten Sinne (soweıt
verschiedenen Bekenntnisse, WIE 1E gerade ımm Heiligen 180778  — ihrer habhaft wird), dıe in un außerhalbh sraels
Lande vertfreten sınd, nehmen besonders aktıv Leben sche1inen (welchen nhalts un welcher Sprache S1E auch sind);
sraels teıil A1r€ Bleinen Brüder und Schwestern U  > Fou- Bibliographische Angaben Vo  — wissenschaftlichen Aufsätzen
rauld (vgl. Rundbrief Nr 16, 28) ber jüdische Geschichte und Lıteratur AUS aller Welt Ar-
C'harles Foucauld, der besonders unter den Bewohnern des beıten ber Jüdische Bıbliographien un Hebräische Bu-

cher un Druckschriften; Mitteilungen ber Manuskripte AUSIslams wirkte, (vgl. Voillaume, Mıtten In der Welt) hat seine
Anhänger uch in den beiden getrennten Teilen des Heili- dem Besiıtz der Universitätsbibliothek. JIe Anzeıgen
SCn Landes, 1n den arabischen Staaten un ın Israel. Sie scheinen ın der Originalsprache: Vierteljahrszeitschrift*.
wollen der DA  ‚Amıitıe  ‘9 der Freundschaft VOoO  -} Mensch Mensch,
dienen. Laws of the State of Israel (Gesetze des Staates Israel). LEr-
Wie eim ersten Besuch Im Sommer 1951 War mM1r uch scheint in englıscher Sprache. Hrsg. Justizminısteri1um, Jeru-
AAas zweiıte Mal ermöglicht worden, den SOnNnst verschlossenen salem; erscheint Jährlich eiınmal.
UÜbergang in A1le Altstadt VO Terusalem un: nach Jordanien Oriental Notes an Studies: Hrsg. Prof (Gnitein. Prof.

erhalten un anlafßlich der Osterfeiertage dAd1ese auf der Mayer, Prof Polotsky; se1t 1951 Sınd die folgen-„anderen Seite“ den Heiligen Stätten dort verleben den Monographien erschienen: Ayalon, L’Esclavagekönnen un!: einıge Kınblicke nehmen durtfen. du Mamelouk. Polotsky, Notes Gurage (sram-eıtere Eindrücke sollen nach der vorgesehenen dritten
Israel-Fahrt folgen. Fs ıst e1Ine€e solche In Vorbereitung, dıe (Der Leiter der Bıblıographi wWal Schochetman, der e1nes der pfier

der arabıschen Angriffe aut dem versammelten Archaologen-Kongrefß Inmıt Sahnz wenigen andern deutschen Geladenen Kamat Kachel 23 056 geworden st Kın stiller und trıedlıeben-den aufgenommenen Kontakt vertieten moöochte der Gelehrter.
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Es vollzieht sich, wie Dr. Leo Baeck anläßlich der Loeb-Vor-
lesung in Frankfurt a. M. ausführte, in Israel eine Neuge-
burt und keine Wiederholung. Auch hierauf wird noch später 
einzugehen sein. Die bereits beim ersten Besuch im Sommer 
1951 vorgefundene wache Bereitschaft zu einem Gespräch 
zwischen Juden und Christen (vgl. Nr. 12/15, Dez. 1951, S. 56) 
kam mit aller Intensität auf mich zu. Dies drückte sich in Ein-
ladungen in die verschiedensten Gruppen und Kreise aus. 
Im Vordergrund eines solchen Gesprächs steht vor allem für 
die ehemals aus Deutschland Gekommenen die Frage nach 
dem, wie nun die geistige Situation in Deutschland heute ist, 
ob der Ungeist wirklich endgültig verbannt und überwunden 
ist und was an Neuem wächst. In der Schule von Beer Schewa, 
der alten Stadt Abrahams, in der im Sommer 1956 erstmals 
das Abitur abgenommen wurde, (1951: 6 000 Einwohner, im 
Winter 1955/56: 24 000) wurde ich eingeladen, vor etwa 40 
Schülern im Alter von 15-19 Jahren zu sprechen über 
„Deutschland seit 1933". Dieses Gespräch war in englischer 
Sprache, da die Landessprache ja neuhebräisch, das Ivrit, 
ist. Die Schüler wollten immer noch mehr hören und eine 
äußerst lebhafte Diskussion schloß sich an. Interesse fand 
auch das, was über den damaligen deutschen Widerstand 
berichtet werden konnte, ebenfalls aber auch über solche 
Zeugnisse, wie das Tagebuch von Pater Delp: ,Im Angesicht 
des Todes`; ,Widerstand und Ergebung' von Dietrich Bon-
höffer; Annedore Leber, Das Gewissen steht auf u. a. Schließ-
lich wurde ich gefragt, ob etwa aus Kreisen deutscher Jugend 
ein Briefwechsel mit den Teilnehmern dieses Gesprächs zu-
standekommen könne. 
Das Thema ‚Deutschland gestern und heute' kehrte des öfte-
ren wieder. Eine andere Frage, die gestellt wurde: Was wis-
sen die Deutschen von Israel? Die Warenlieferungen an 
Israel, die nach dem Deutschland-Israel-Vertrag abgewik-
kelt werden (s. o. S. 48) sind zwar ein gewisser Ausdruck 
einer Wiedergutmachungsverpflichtung der Deutschen, wie 
aber steht es wohl mit der moralischen Seite? In Nacharia, 
in einem größeren Kreis, hieß mein Thema „Von der 
Untergrundbewegung zur Freundschaft mit Israel". U. a. 
war ich ferner eingeladen von der Wizo (der zionistischen 
Frauenorganisation), in Altersheime, in denen für geistige 
Anregung seiner Bewohner besondere Abende vorgesehen 
sind, vom Internationalen Akademikerinnenverband, in ver-
schiedene Kibbuzim, bei Studenten, in zahlreichen privaten 
Circeln. Bei vielen dieser Gespräche im engeren oder wei-
teren Kreis bewegte sich die Auseinandersetzung um das 
Thema der Sühne. Ein Briefwechsel im nächsten Rundbrief 
soll hierauf näher eingehen. 
Msgr. Antonio Vergani, der Apostolische Delegat in Israel 
und der Vertreter des Lateinischen Patriarchen, sprach im 
März 1956 erstmals öffentlich, im Journalistenklub in Jeru-
salem, und zwar zum Thema: Die katholische Kirche in 
Israel. 
Unter den zahlreichen 'christlichen Gemeinschaften der vielen 
verschiedenen Bekenntnisse, wie sie gerade im Heiligen 
Lande vertreten sind, nehmen besonders aktiv am Leben 
Israels teil die kleinen Brüder und Schwestern von Fou-
cauld (vgl. Rundbrief Nr. 16, S. 28). 
Charles Foucauld, der besonders unter den Bewohnern des 
Islams wirkte, (vgl. Voillaume, Mitten in der Welt) hat seine 
Anhänger auch in den beiden getrennten Teilen des Heili-
gen Landes, in den arabischen Staaten und in Israel. Sie 
wollen der ,Amitie`, der Freundschaft von Mensch zu Mensch, 
dienen. 
Wie beim ersten Besuch im Sommer 1951 war es mir auch 
das zweite Mal ermöglicht worden, den sonst verschlossenen 
Übergang in die Altstadt von Jerusalem und nach Jordanien 
zu erhalten und anläßlich der Osterfeiertage diese auf der 
„anderen Seite" an den Heiligen Stätten dort verleben zu 
können und einige Einblicke nehmen zu dürfen. 
Weitere Eindrücke sollen nach der vorgesehenen dritten 
Israel-Fahrt folgen. Es ist eine solche in Vorbereitung, die 
mit ganz wenigen andern deutschen Geladenen zusammen 
den aufgenommenen Kontakt vertiefen möchte. 

Um einen solchen Kontakt auch auf wissenschaftlicher Ebene 
vorzubereiten, befindet sich am Schluß dieser Darlegungen 
eine Liste von Publikationen wissenschaftlicher Zeitschriften, 
die in Israel erscheinen. Wir möchten anregen, daß sich viel-
leicht ein Briefwechsel zwischen deutschen und inaelischen 
Wissenschaftlern und Gelehrten anbahnt und bieten an, die 
im folgenden genannten Schriften leihweise zur VCt fügung 
zu stellen und gegebenenfalls sich stellende Fragen an die 
für diese Frage in Israel maßgeblich-wientiote Persönlich-
keit weiterzuleiten. 
Es sei darauf hingewiesen, daß die in hebräischer Sprache 
erscheinenden Zeitschriften meist eine inhaltliche Zusammen-
fassung in englischer Sprache enthalten. 
Ein solcher Austausch könnte gewiß für beide Teile frucht-
bar werden und von der Isolierung befreien, die weithin 
besteht und auch durch die Sprachschwierigkeit gegeben ist. 

Bibliographie in Israel erscheinender wissenschaftlicher Schrif-
ten, die leihweise und kostenlos zur Verfügung stehen (über 
,Freiburger Rundbrief' zu erhalten): 

Iyyun, herausgegeben von M. Buber, H. Bergmann, S. Ucko, 
N. Rotenstreich. Philosophische Gesellschaft der Hebräischen 
Universität, Jerusalem. 
Erscheint vierteljährlich, in hebräischer Sprache, mit einer 
Inhaltsangabe in englischer Sprache. Bringt Besprechungen 
philosophischer Publikationen aus der ganzen Welt. Sehr 
viele Rezensionen deutscher philosophischer Bücher. 

Israel Almanach: Hrsg. Departement de Jeunesse et du 
Hechalouts de 1'Organisation du Sionisme Mondiale (Jugend-
und Hechalutz-Abteilung der Zionistischen Weltorganisa-
tion; Jerusalem; erscheint seit 1951 jährlich einmal, franzö-
sisch. 

Israel Exploration Journal: Hrsg. Prof. M. Avi-Yonah, Prof. 
D. H. K. Amiran; veröffentlicht vom israelischen Forschungs-
institut, mit Unterstützung der hebräischen Universität; 
Verleger: The Israel Exploration Society, Jerusalem. —
Die Zeitschrift veröffentlicht Originalbeiträge in Englisch 
oder Französisch, oder Übersetzungen aus dem Hebräischen 
von Mitarbeitern in Israel und aus dem Ausland über fol-
gende Themen: Altertum, insbesondere Biblische Geschichte, 
Archäologie, Geschichte und Archäologie späterer Epochen; 
Geographie, Geologie, Bodenkunde und Naturgeschichte 
Israels und des Nahen Ostens; erscheint vierteljährlich. 

The Jewish Agency's Digest of Press and Events, heraus-
gegeben von der Informationsabteilung des Jüdischen Welt-
kongresses und der Zionistischen Weltorganisation Jerusa-
lem. Monatlich erscheinende Korrespondenz. 

Kirjath Sepher: Hrsg. Dr. I. Inel; Verlag Magnes Press, 
Jerusalem. Inhalt: Bibliographien aller israelischen Druck-
schriften, Hebraika und Judaika im weitesten Sinne (soweit 
man ihrer habhaft wird), die in und außerhalb Israels er-
scheinen (welchen Inhalts und welcher Sprache sie auch sind); 
Bibliographische Angaben von wissenschaftlichen Aufsätzen 
über jüdische Geschichte und Literatur aus aller Welt; Ar-
beiten über Jüdische Bibliographien und Hebräische Bü-
cher und Druckschriften; Mitteilungen über Manuskripte aus 
dem Besitz der Universitätsbibliothek. Alle Anzeigen er-
scheinen in der Originalsprache: Vierteljahrszeitschrift'. 

Laws of the State of Israel (Gesetze des Staates Israel). Er-
scheint in englischer Sprache. Hrsg. Justizministerium, Jeru-
salem; erscheint jährlich einmal. 

Oriental Notes and Studies: Hrsg. Prof. S. D. Goitein, Prof. 
L. A. Mayer, Prof. H. J. Polotsky; seit 1951 sind die folgen-
den Monographien erschienen: 1. Ayalon, D.: L'Esclavage 
du Mamelouk. 2. Polotsky, H. J.: Notes an Gurage Gram- 

1 Der Leiter der Bibliographie war K. 8. Schochetman, der eines der Opfer 
der arabischen Angriffe auf dem versammelten Archaologen-Kongreß in 
Ramat Rachel am 23. 9. 1956 geworden ist. Ein stiller und friedlieben-
der Gelehrter. 
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INartr Lewiıs, Notes an Documents from the Turkısh christliche Vorstellung seı1ecn das bıblische Palästina und das
Archives. Heyd, Language kKeform ın Modern Tur- Moderne Israel Z7W€E1 untrennbare Begriffe. In Wirklichkeit
key Blau, Studies ın North Palestinian Arabic. 1953 aber, hetonte der Referent, treffe beides L1 bedingt A

Kitab dab as-Suhbah: ed Kıster. Das schicksalhafte Aufbauwer. in Israel] se1 1Ur Aaus der
Diasporastellung des Judentums erklären, AUS der recht-Renaissance, Herausgegeben von Pascal Themanlys

Jewısh Agency, Jerusalem. Quartalschrift. In französischer zeıtıgen Erkenntnis, dafß eıne völlıge Verschmelzung der
Juden miıt ihren Gastvölkern nıe eintreten werde. Die Sehn-Sprache. Das Augustheft 956 2/6) bringt Nahoum sucht nach einer wirklichen Heımat wurde ınter dem Eın-

(roldmann: La sıtuation d’Israel, des Juifs e{ du Sıonısme. Hu lıberaler Ideen des endenden 19. Jahrhunderts in dıe
Mızra ahn Les Refugıes Arabes Etude crıtique.

Ya Acov Ben lIor Les Ressources minieres d’Israel. T at der FKinwanderung umgesetzt. Die erste Einwanderungs-
welle kam 2A15 Osteuropa und brachte Juden 1ns Land, die

SCopus, Herausgegeben von der Informationsabteilung der ur A1ıs ıdealistischen Moti:ven nach Israel strebten. Zu Be-
Hehbräischen Universität, Jerusalem. Monatszeitschrift ber ginn des 20. Jahrhunderts selen ann vorwıegend Junge,
Geschehnisse der Unı versitat Von Jerusalem. VOm Erlebnis des Sozjialısmus gepragte Menschen eingewan-

dert nd aus ciesen rekrutierten sıch auch heute noch dieScripta Hierosolymitana: Publiıkation der Hebraischen Uni1- üuhrenden politischen Krätte des modernen Staates. Unterversität, Verlag: Magnes Press, Jerusalem; erscheint jähr-
iıch Vol Studies in Classic an Jewish HelHlen1ism. 1954 dem britischen Mandat habe siıch das Sıedlungswerk raum-
Vol Mittelalterliches un Modernes Denken und Schrift- lıch ausgedehnt, zugleich seıen ber 2uch dıe W iıderstände

SCECH dıe Engländer als Mandatsmacht und auf der ande-
Lum (Studies ın Medieval and Modern Thought and Litera-
ture). ICH Seite dıe Ablehnung der Araber dıe Juden -

wachsen. In diese Sıtuation hıneın kam die drıitte großeTarbiz: Hrsg. Prof. Schirmann: Organ des Judaistischen In- Einwanderungswelle, diıe nuU:  —s nıcht mehr Idealısmus.
stitutes der Hebräischen Universıitäat, herausgegeben VOo sondern Aaus Not nach Israel drängte. Im Jahre 19458 se1
Universitätsverlag „J Magnes-Press”, Jerusalem; Vier- nach Erlöschen des brıtıschen Mandats der Junge Staat Is-
teljahrszeitschrift für jüdische Studien. Erscheint Hebräisch rael ausgerufen worden, w as den blutıgen Auseimander-
mıiıt einem Resume der Arbeiten ıin Englisch. sefzungen mıit den Arabern geführt habe vgl Rundhbrief
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bereits sowe1ıt gediehen, daß Besucher nach längerer Ab-Jerusalem. Hebräaisch miıt englischem Resume.
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wesenhe1ıt überwältigt seien VvVon den gewaltigen Fortschrit-
Bücher ten der Zwischenzeit. Zu den Aufgaben sejen ber auch

Cu«c Probleme gekommen: durch dıe MasseneinwanderungÄus Neuer Hebräischer Dichtung übersetzt un eingeleıtet
VoO  a! Mırzıam Scheuer Un era Lewin: Verlag: Zionist Edu- der orientalischen Juden in den etzten Jahren beginne der
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zınıschen Arbeiten, die VOIN Akademischen Lehrkörper der
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mar. 3. Lewis, B.: Notes and Documents from the Turkish 
Archives. 4. Heyd, U.: Language Reform in Modern Tur-
key. 5. Blau, H.: Studies in North Palestinian Arabic. 1953. 
6. Kitab Adab as-Suhbah; ed. Kister. 

Renaissance, Herausgegeben von Pascal Thjmanlys u. a. 
Jewish Agency, Jerusalem. Quartalschrift. In französischer 
Sprache. — Das Augustheft 1956 (2/6) bringt u. a.: Nahoum 
Goldmann: La situation d'Israel, des juifs et du Sionisme. 
— Mizra Kahn: Les RHugies Arabes - Etude critique. — 
Ya'Acov Ben Tor: Les Ressources minieres d'Israel. 

Scopus, Herausgegeben von der Informationsabteilung der 
Hebräischen Universität, Jerusalem. Monatszeitschrift über 
Geschehnisse an der Universität von Jerusalem. 

Scripta Hierosolymitana: Publikation der Hebräischen Uni-
versität, Verlag: Magnes Press, Jerusalem; erscheint jähr-
lich. Vol. 1: Studies in Classic and Jewish Hellenism. 1954. 
Vol. 2: Mittelalterliches und Modernes Denken und Schrift-
turn (Studies in Medieval and Modern Thought and Litera-
ture). 

Tarbiz: Hrsg. Prof. Schirmann; Organ des Judaistischen In-
stitutes der Hebräischen Universität, herausgegeben vom 
Universitätsverlag „J. L. Magnes-Press", Jerusalem; Vier-
teljahrszeitschrift für jüdische Studien. Erscheint Hebräisch 
mit einem Resume der Arbeiten in Englisch. 

Zion; Vierteljahrszeitschrift für Jüdische Geschichtsfor-
schung; Hrsg. Prof. 1. F. Baer, Prof. B. Dinur, Prof. 1. Hal-
pei in; Verleger: Jüdische Historische Gesellschaft in Israel, 
Jerusalem. — Hebräisch mit englischem Resume. 

Bücher 

Aus Neuer Hebräischer Dichtung übersetzt und eingeleitet 
von Mirjam Scheuer und Vera Lewin; Verlag: Zionist Edu-
cation Department der WIZO Executive, Jerusalem. 

Forum für die Probleme des Zionismus, des Weltjudentums 
und des Staates Israel; Verlag: Zionistische Weltorganisa-
tion, Informationsabteilung der Jewish Agency, Jerusalem; 
einmalig erschienen. 

Yehezkel Kaufmann, The Biblical Account of the Conquest 
of Palestine. The Hebrew University, Jerusalem 1953, 98 p. 
In englischer Sprache, aus dem Hebräischen von M. Dagut. 

Medical School: Zusammenfassung aller wissenschaftlichen 
Arbeiten, die von den Mitgliedern des wissenschaftlichen 
Stabs der Hadassah in den Jahren 1945-1951 verfaßt wur-
den. Hrsg.: Hebräische Universität und Hadassah Medical 
Association, Jerusalem. 162 p. In englischer und hebräischer 
Sprache. 

A List of Publications: Zusammenfassung aller nicht medi-
zinischen Arbeiten, die vom Akademischen Lehrkörper der 
Hebräischen Universität in Jerusalem in den Jahren 1946 
bis 1952 veröffentlicht wurden. 162 p. Hrsg.: Hebräische 
Universität, Jerusalem. In englischer und hebräischer 
Sprache. Das Verzeichnis enthält Veröffentlichungen von 
Mitgliedern der Philosophischen, der Rechtswissenschaft-
lichen, der Naturwissenschaftlichen und der Agrarwissen-
schaftlichen Fakultät. 

Werden und Sein des Staates Israel 

Auf Einladung der Gesellschaft für christlich-jüdische Zu-
sammenarbeit und des Colloquium politicum des Studium 
generale der Universität Freiburg gab Hermann Sternberg 
von der Einkaufsdelegation des Staates Israel in einem Re-
ferat einen Überblick über die heutige Gestalt Israels. Für 
das Weltbewußtsein verbinde sich mit dem Begriff Israel 
die Vorstellung von einer Zentrale des Judentums; für die 

christliche Vorstellung seien das biblische Palästina und das 
moderne Israel zwei untrennbare Begriffe. In Wirklichkeit 
aber, so betonte der Referent, treffe beides nur bedingt zu. 
Das schicksalhafte Aufbauwerk in Israel sei nur aus der 
Diasporastellung des Judentums zu erklären, aus der recht-
zeitigen Erkenntnis, daß eine völlige Verschmelzung der 
Juden mit ihren Gastvölkern nie eintreten werde. Die Sehn-
sucht nach einer wirklichen Heimat wurde unter dem Ein-
fluß liberaler Ideen des endenden 19. Jahrhunderts in die 
Tat der Einwanderung umgesetzt. Die erste Einwanderungs-
welle kam aus Osteuropa und brachte Juden ins Land, die 
nur aus idealistischen Motiven nach Israel strebten. Zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts seien dann vorwiegend junge, 
vom Erlebnis des Sozialismus geprägte Menschen eingewan-
dert, und aus diesen rekrutierten sich auch heute noch die 
führenden politischen Kräfte des modernen Staates. Unter 
dem britischen Mandat habe sich das Siedlungswerk räum-
lich ausgedehnt, zugleich seien aber auch die Widerstände 
gegen die Engländer als Mandatsmacht und auf der ande-
ren Seite die Ablehnung der Araber gegen die Juden ge-
wachsen. In diese Situation hinein kam die dritte große 
Einwanderungswelle, die nun nicht mehr aus Idealismus, 
sondern aus Not nach Israel drängte. Im Jahre 1948 sei 
nach Erlöschen des britischen Mandats der junge Staat Is-
rael ausgerufen worden, was zu den blutigen Auseinander-
setzungen mit den Arabern geführt habe [vgl. Rundbrief 
Nr. 25/28, S. 59]. 
Nach dem international garantierten Waffenstillstand habe 
das immense Aufbauwerk Israels begonnen, und heute sei 
es bereits soweit gediehen, daß Besucher nach längerer Ab-
wesenheit überwältigt seien von den gewaltigen Fortschrit-
ten der Zwischenzeit. Zu den Aufgaben seien aber auch 
neue Probleme gekommen: durch die Masseneinwanderung 
der orientalischen Juden in den letzten Jahren beginne der 
Einfluß der europäischen Juden zu schwinden. Trotzdem 
könne Israel auch heute noch als Exponent des Westens 
gelten, als Exponent, der trotz aller gegenteiligen Aussagen 
dem Kommunismus in keiner Weise verfallen, sondern ge-
mäßigt sozialistisch eingestellt sei. In Arbeit, Kultur und 
Sprache, allerdings nicht immer in der Politik, fühlten sich 
heute Juden verschiedenster Abstammung und Berufe ge-
eint in dem Bewußtsein, daß sie aufgerufen seien, eine 
große Aufgabe zu vollbringen. 
In der Diskussion beantwortete der Redner weitere Fragen 
über das Schulwesen, die Sprache und religiöse Haltung, 
über die wirtschaftliche und industrielle Situation, die Stel-
lung der Arbeiter. Er betonte auch den großen Wert der 
deutschen Wiedergutmachungsleistungen für den wirtschaft-
lichen Aufbau Israels. cw. 
(Aus: Badische Zeitung [Freiburg i. Br., 7./8. 7. 1956], 
Nr. 155.) 

* 
In der ,Jüdisch-christlichen studentischen Arbeitsgemein-
schaft', die an der Universität Heidelberg von der Evange-
lischen, der Jüdischen und der Katholischen Studentenge-
meinde gebildet worden ist, sprach Prof. Dr. Karl Thieme 
im WS 1955/56 am 16. Februar über das Thema: ,Der reli-
giöse Aspekt des Antisemitismus' und im SS 1956 am 
17. Mai über das Thema: ,Franz Rosenzweig, der Wieder-
eröffner des christlich-jüdischen Gesprächs'. 

Voraussichtlich in Nr. 37: „Zur Frage des Rechtsschutzes ge-
gen Antisemitismus" — Israel im heutigen deutschen Ge-
schichtsunterricht. Das Bild der alttestamentlichen Heilsge-
schichte in der heutigen Katediese. 
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